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Ein Programm beim Antritt eines Amtes ist ein 
freundlicher Gruss an Alle, welche in näherer Bezie­
hung zum Schreiber und zu seinem Lehrgegenstande 
stehen. Einen solchen freundlichen Gruss biete ich 
hiemit und wünsche dass er auch freundlich empfan­
gen werde. 
Indem ich durch diese kleine Schrift einer alten 
löblichen akademischen Sitte nachkomme, erkläre ich 
zugleich, dass man in dieser Schrift nicht mehr suchen 
solle, als der Titel ankündigt: einen Versuch soll sie 
wagen, Ordnung in einen chaotischen Theil der est­
nischen Grammatik zu bringen, dann soll sie auch nur 
mit der Construction der Conjugationen sich befassen. 
Der Leser suche also weder ein Meisterstück, noch 
die ganze Formenlehre des Verbs. Dem humanen 
Beurtheiler mag hiemit genug gesagt sein. 
Wirft man einen Blick auf die wissenschaftlichen 
Bearbeitungen der estnischen Sprache, so gelangt 
man leider zu sehr niederschlagenden Resultaten. Die 
Bemühungen, Volk und Sprache genauer kennen zu 
lernen, sind freilich zu allen Zeiten nicht sehr ernstlich 
gewesen; in der letzten Zeit scheint man alle Ver-
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suche aufgegeben zu haben. Ist denn das estnische 
Volk und seine Sprache unserer Aufmerksamkeit so 
wenig werth? Unsere Zeit hat in unserem Lande 
ausgezeichnete Forscher in allen Zweigen menschlichen 
Wissens aufzuweisen, mitten im Lande der Esten 
blüht vierzig Jahre lang eine Universität — die est­
nische Sprache ist in der neuen Zeit fast gar keiner 
Berücksichtigung gewürdigt worden. Ich muss aber 
von vorn herein erklären, dass die Sprache der Esten 
in vielfacher Rücksicht für den Philologen eine sehr 
interessante und wichtige ist und wunderbarer Weise 
viel reicher, folgerichtiger, wendiger und polirter, als 
die übrigen ärmlichen Verhältnisse des Volkes ver-
muthen lassen. Rückschritte hat sie gemacht, — man 
sieht's an den Lücken, die sich ganz deutlich überall 
ergeben; sie ist aber einer grossen Vervollkommnung 
fähig und zwar aus eigenen Mitteln. 
Ist denn die Kenntniss der estnischen Sprache 
von Wichtigkeit? Um zu einer vollständigen Kennt­
niss aller Verhältnisse eines Volkes zu gelangen, ist's 
nothwendig, die Sprache desselben genau zu kennen ; 
man kömmt nicht nur unerwartet zu ganz neuen Re 
sultaten, auch so manche das Volk und das Land 
betreffende, scheinbar fest stehende Sätze werden 
widerlegt. W7ollte auch eine kleinliche geschichtliche 
Kritik das Alterthum des estnischen Volkes herab­
setzen — die Sprache widerlegt diese; wenn die 
Sprache eines Volkes trotz der härtesten Sclaverei 
nach 800 Jahren in diesem Zustande auf uns gekom­
men ist, so müssen wir mit Achtung in die Zeiten 
vor diesen 800 Jahren zurückblicken. Aber auch 
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abgesehen hievon — kömmt denn nicht jeder im Lande 
wohnende Deutsche mit dem Landvolke in vielfache 
Berührung, welche ihm die gründliche Kenntniss der 
Landessprache wünschenswerth machte ? Will er vom 
Volke lernen, so muss er seine Sprache verstehen; 
will er das Volk belehren, nicht minder. Man glaubt, 
die Sprache des gemeinen Volkes sei keiner beson­
deren Berücksichtigung werth, man könne sie ja ex 
usu erlernen und, je nachdem die Berührungspunkte 
mit dem Volke es erheischen, aus Grammatiken und 
Lexicis das Fehlende nachholen. 
Sehr oft hört man die estnische Sprache eine 
sehr arme nennen. Man mag einigermassen Hecht 
haben und die Ursachen findet man leicht. Das Volk 
ist nicht nur in der Cultur aufgehalten, sondern auch 
darin zurückgedrängt worden, so dass seine Sprache 
nicht nur nicht gleichen Schritt mit den übrigen euro­
päischen Sprachen hat halten können, sondern auch 
Rückschritte hat machen müssen. Die Geschichte 
giebt uns hinlängliche Data an die Hand, um beweisen 
zu können, dass das Estenvolk unter den sogenannten 
finnischen Volksstämmen das cultivirteste im Alter­
thum war; die finnische Sprache ist aber auf jeden 
Fall wegen günstigerer Verhältnisse des Volks heut 
za Tage nicht nur reicher, sondern sie hat auch eine 
Literatur, wozu bei den Esten nur Anfänge sind. 
Doch ehe man das harte Urtheil über die estnische 
Sprache fällt, dass sie eine so arme sei, müsste man 
sie in allen Verhältnissen erst genau durchforscht 
haben. Fürs erste aber verstanden diejenigen die 
Sprache zn dürftig, welche sie so arm nannten, oder 
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2) fanden sie wirklich für viele Ausdrücke und Be­
griffe keine Bezeichnungen. Aber je tiefer man in 
die Sprache eindringt, desto mehr erfährt man, dass 
dagegen auch Ausdrücke und Begriffsbestimmungen 
in ihr vorhanden sind, die keine andere wiedergeben 
kann. 5) Man hat theoretisch sieh allgemeine Maass­
stäbe angefertigt, um den Werth und Unwerth der 
Sprachen darnach zu messen. Die Vortheile und der 
Reichthum einer Sprache können und müssen aber 
auf verschiedene Weise geschätzt werden — ein 
allgemeines Maass wäre widersinnig. Jeder hebt die 
glänzendste Seite seiner Sprache hervor und sieht 
auf eine andere stolz herab, wenn dieselbe Seite an 
ihr nicht eben so glänzt. Claudicat omnis comparatio, 
aber dennoch hier eine kleine Parallele. Mit Recht 
mag die russische Sprache stolz sein auf die grosse 
Mannichlalligkeit ihrer Verbalformen, die deutsche auf 
die Vieldeutigkeit und dennoch grosse Genauigkeit 
ihrer Wortbedeutungen, mag die griechische beide 
Vortheile in sich vereinigen — die estnische Sprache 
hat ihren Reichthum anderswo, nämlich in der unendli­
chen Manniehfaltigkeit der Formen dei* Declinirwörter *), 
wodurch sie oft im Stande ist mit ein paar Worten 
aufs bestimmteste auszudrücken, was eine andere Sprache 
*) Declinirwörter — denn die Declination hat in der estnischen 
Sprache eine grössere Bedeutung, als in irgend einer andern. Alle 
Redetheile (gewisse Formen des Verbs nicht ausgenommen) sind einer 
Declination unterworfen und die Casusformen der Nomina sind so 
zahlreich und mannichfaltig, dass man hier die Grenzen der Declination 
bis hiezu noch nicht einmal hat bestimmen können. 
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nur durch weitläuftige Umschreibungen vermag. Aber 
gerade an die wichtigste Lehre der estnischen Gram­
matik, an die Declinationslehre, hat sich noch keine 
durchgreifende Hand gemacht (etwa die rühmlichen 
Versuche Knüpffers und Hellers ausgenommen). 
Warum aber geschah so wenig für die estnische 
Sprache, zumal in der letzten Zeit? An Männern, 
die der Sprache mächtig sind, fehlt's im Lande nicht; 
Gelegenheit, die Sprache zu erlernen, ist täglich da. 
Ausser den schon angeführten wären es hauptsächlich 
folgende Ursachen. 1) Die Schriftsprache weicht von 
der Volkssprache sehr ab. Ueberall hat man sich 
bemüht, die Schriftsprache als einen treuen Spiegel 
der edleren Volkssprache hinzustellen; im Estnischen 
gefällt man sich noch heut zu Tage darin, recht ab­
weichend von der lebenden Sprache des Volkes zu 
schreiben. Etwa vor 200 Jahren fing man an est­
nische Druckschriften herauszugeben und Stahl war 
der erste namhafte und zugleich ein sehr fruchtbarer 
estnischer Schriftsteller. Aber sein Estnisch ist so 
beschaffen, dass wir es heut zu Tage kaum verstehen, 
und auch die Esten seiner Zeit mögen es eben so 
wenig verstanden haben *). Er hatte die estnische 
Sprache in das Prokrustes-Bett der lateinischen Gram-
*) Wenn in unsern Tagen ein Prediger in allem Ernste die Be­
hauptung aufstellte , dass die estnische Volkssprache zu Stahls Zeiten 
genau so gewesen sei, wie wir sie in seinen Schriften finden, und dass 
sie von da an in fortschreitender Entwickelung begriffen sei; so muss 
ihm geradezu widersprochen werden. Wie es mit der Betreibung der 
estnischen Sprache zu Stahl's Zeiten stand, ersieht; man aus Kelch s 
Chronik p. 558 ff. 
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inatik gespannt und alles übersehen oder geflissentlich 
vernachlässigt, was der estnischen Sprache eigen­
tümlich war und wovon er in der lateinischen Gram­
matik nichts fand. Stahl's Schriften wurden aber für 
ein Jahrhundert Muster des schriftlichen Ausdrucks 
und waren die Hauptquelle zur Erlernung der Sprache. 
Hundert Jahre später kam die Bibelübersetzung zu 
Stande; das Stahl'sehe Estnisch hatte nicht ausge­
reicht — man hatte sich an das Volk gewandt, um 
die Schriftsprache zu bereichern. Man staunte mit 
Recht in der Bibelübersetzung die Correctheit des 
Stils und die Gewandtheit der Sprache an, in Vergleich 
mit der frühern Schriftsprache; aber dieses neue 
Bibelestnisch tyramiisirte Sprecher und Schreiber 
wieder hundert Jahre lang und tyrannisirt uns noch. 
Man sagt: so steht's in der Bibel — und dieser Aus­
spruch verträgt eben so wenig Widerspruch, als der 
Bibelinhalt selbst. 2) Eine kleinliche Haderkritik, die 
mit Kleinigkeiten der Sprache sich viel abgab und 
intolerant alles verketzerte, was den alten usuell ge­
wordenen Formen sich nicht fügte. 5) Zu diesen 
beiden Ursachen kömmt noch eine dritte, welche die 
beiden früheren bedeutender macht: es giebt nicht 
nur zwei ziemlich von einander abweichende Haupt­
dialekte , sondern auch jeder Kreis hat des Eigen-
thümlichen und Abweichenden viel. 
Die Formenlehre *) einer Sprache ist das Funda­
ment zu ihrer genauem Erlernung. Aber die Formen­
*) Ich habe es versucht, für die Formenlehre eine Basis zu ent­
werfen ; das nächste Heft unserer estnischen Gesellschaft wird die 
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lehre ist in den estnischen Grammatiken noch sehr 
unbefriedigend. Die so wichtige Declinationslehre hat 
Arbeit enthalten. Hier will ich davon in einem gedrängten Auszuge 
nur so viel geben, als auf die Conjugationslehre sich bezieht. 
llie Abwandlung (Flexion ) des Wortsliimines, 
In der estnischen Sprache ist ausser den gewöhnlichen Flexions­
arten noch eine besondere nachweisbar, nämlich die Flexion des Wort­
stammes, welche in die anderen Flexionsarten hineinragt; aber leider 
Ist sie keiner abgesonderten Untersuchung gewürdigt worden , woher 
denn auch die Declinations- und Conjugationslehre so verworren blieben. 
In der griecli. und latein. Sprache ist ein schwaches Analogon davon. 
Diese Flexion des Wortstammes tritt constant ein, wenn die zu 
derselben erforderlichen Elemente vorhanden sind, und wenn diese an 
der Grenze der beweglichen Endungen liegen oder dahin gerückt 
werden. 
Da die Stammalnvandlungen an der Veränderung der Buch­
staben kenntlich werden, so ist zuvörderst eine Uebersicht derselben 
nothwendig. 
§. 1. Die 14 estnischen Consonanten zerfallen zuerst nach den 
Sprachorganen (wie in andern Sprachen auch) in Kehlconsonanten, 
Zungenconsonanten, Lippenconsonanten, und dann nach ihrer Beschaf­
fenheit in liquidae und inutae. Ordnet man wiederum die mutae nach 
ihren resp. Sprachorganen, so wären sie a) Kehlconsonanten t, g, }; 
b) Zungenconsonanten t, b j c) Lippenconsonanten p, b, tt>. Beachtens-
vverth sind noch die estnischen zusammenüiessenden Doppelconsonanten: 
bb, bb, 39, ty, ih II, m, n, rr, ff, ww. 
Das Verhältniss der estnischen Vocale und Diphthonge ist ein 
anderes, als im Deutschen. Ausser a, e, t, o, u ist noch ein eigen-
thümlicher Vocal vorhanden, das 3j d, 0, Ü sind im Estnischen nicht 
im Verhältniss des Umlauts, sondern ächte Vocale. Diphthonge giebt 
es viel mehr, als im Deutschen; aber zu merken ist, dass die Vocale, 
die durch Stammflexion neben einander zu stehen kommen, nur dann 
Diphthonge bilden, wenn t der zweite Vocal ist. 
g. 2. Erste Abwandlungsart: Verdoppelung (reduplicatio). Der 
einfache Endconsonant l, m, n, r, f, p und t nach einem kurzen 
Vocal verdoppelt sich (in einsilbigen Nomina und zweisilbigen Verben), 
wenn durch Flexion oder Ableitung ein Vocal hinter ihm zu stehen 
kömmt, a) Nomina: ul — uUo, uUamine, uUama j — rammo, tarn; 
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Hupel eben so wenig ordnen können, als es spätere 
Bearbeiter vermochten. Die Conjugationslehre ist 
mufaö} fort — fonni, fSnntE; nar — nant, nantma; Ea§ — 5aSft; tat — 
taffO/ taffune; tap — tappt, tappiltne; rat — ratte, rattif. b) Verbal­
formen: nutma — nutta, nuttan; tapma — tappa, tappan, tappetub 
U. S. YV. 
§. 3. Zweite und dritte Abwandlungsart: Abstufung (degradatio) 
und Aneignung (assimilatio). 
Beide iiaben in der estnischen Sprache eine grosse, ausnahm­
lose Geltung. Obgleich beide viel Aehnlichkeit mit einander haben 
und viele ßerührungspuncte, so habe ich sie dennoch, auch dem Namen 
nach, von einander getrennt, weil die eine, die Assimilation, in den 
alten Sprachen eine, freilich beschränktere, Geltung hat. 
1. Abstufung. Die mutae eines Organs gehen in einander über 
(in den Genitivformen und in gewissen Verbalformen) in der unter §. I. 
bezeichneten Stufenfolge: E geht in g über, g in einigen Fällen in j 
oder fällt meistens aus; t geht in b über und b fällt aus; p in b und b 
fällt aus oder geht in «3 über, — wenn ein langer Vocal, ein Diphthong 
oder m, n, r vorangeht: luuf — lugt, luEama — lugata 5 au! — augo 
— augultne, aufuma — augttn, aug — aut; foCf — folgt/ folEtma — foXgtn 5 
tonfama — tongata 5 P«r! — pargt, parEtma — pargtn. wottma — ttJötbart, 
ttjötbma — tüöt'art; Eult — Eulbt, Eultt'ma — Sulbin 5 Eartma — Earbatt. 
Eaup — fattba/ Eauplema — Eaubelbub; Eurb — Eurwa — EumaStama 
u. s. w. 
2. Assimilation. Wenn im unveränderten Stamm f)E und l)t, Ib 
und lg, mb, nb/ rb, rg und t§ vorkommen, so verwandeln sie sich in 
den Abwandlungsformen in t)t), II, mm, ntt/ rr; ff wird ff oder g, je 
nachdem ein kurzer oder langer Vocal und Diphthong vorangeht: fafyf 
, fat)fama — fabfiata/ n?a£)t — »afjljo — lüa^utama 4 ntulb — rnulla, 
mulbama— mullata; fulg — fülle — fütlitama; Eumb — fumma, omblema— 
ommelba,- Eattb — Eanna, fanbma — Eattnatt; murb — mune, murbma — 
munanj furg — Eurre, Eargama— Earrata; EÖr§ — Eone (r6 hat Ausnah­
men); ufE —uffö/ uffuma — uffutt; ratfC -—- rat'fa, ratffama — raifata. 
Anmerkung 1. Die lateinische und griechische Assimilation un­
terscheidet sich von der estnischen dadurch, dass dort der erstej 
hier der zweite Consonant assimilirt wird. 
Anmerkung 2. Assimilation und Abstufung sind ähnliche Vorgän­
ge, denn in vielen Fällen geht die harte muta in die weichere 
über und diese wird erst assimilirt: Eilt — Etlbt, Etlb— Etlla unb 
Etllo; lint—-linbt, linb —Itnno; für!—furgo, ftttg — Euere u. s. w. 
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aber seit llttpel ganz ohne Bearbeitung geblieben und 
man begnügt sich noch immer mit Hupel's Ausspruch, 
§. 4. Vierte Abwandlungsart: Ausstossung der Doppelconso-
nanten. 
Die ztisammenfliessenden Doppelconsonanten bb, bb, gg, 1)1), ff 
und das tt werden in den Abwandlungsformen aus dem Stamm ausge-
stossen : in Verben nur bb, gg und tt. bb : tvebbo —TOeo, tüebbama— 
reean; fabbo — fao, fabbama — jaan. gg: teggo —teo, teggema — teenb 
ndggo—nao, naggema — naen. tt; die Verba matma, fatma, motfema, 
fütma u. s. w. haben statt mattetub, fattetub, mottelbub, futtetub — maes 
tub, faetub, moelbub, foetub u. s. w. 
§.5. Fünfte Abwandlungsart: Umstellung (Metathesis). 
In den Verben auf tema (s. 2. Conjug. Nr. 7.) tritt in gewissen 
Formen das l hinter das e; hierdurch werden alle mögliche Stammver­
änderungen eingeleitet, wodurch diese Verba merkwürdig sind: fuptema 
— fuppelba, rit'b(cma — rtelba, omblema — ommelba, nufjtlema — nuf^elba, 
ütlema — oclba. 
§. 6. Vocalveränderungen 
gehen im Wortstamm vor sich , wenn durch Ausstossung von Conso-
nanten Vocale neben einander zu stehen kommen. 
1) i als erster Vocal wird immer e: ptbbctma — pean, ftbbuma — 
feun, ttggunema — tcotama. Als zweiter Vocal macht es Diphthonge : 
statt faftti — [am, toftn — ttn. 
2) o verwandelt sich im Infinitiv der 4. Conj. nach Ausstossung 
des b in u : jua, pua u. f. tp., und 6 in ü : fua, lua. 
3) u als erster Vocal wird immer o: luggema — loen, fuggema 
— foen. 
4) ü wird 6 in: f ütma — foetub, fübbema — foen, ütlema — oelba j 
in püübma — püan, üubma — üan bleibt es unverändert. 
Diese eigenthiimliche und dennoch in alle übrige Fiesionsarten 
hineinragende Abwandlung der Wörter in ihrem Stamme muss für sich 
abgehandelt werden, wenn von einer genauen Formenlehre in der est­
nischen Grammatik die Rede sein soll. Declination und Conjugation 
verändern die Wörter eigentlich nur durch die wechselnden Endungen. 
Bis hiezu hatte man die StammÜexions - Veränderungen, so weit man 
sie kannte und anerkannte, mit als wesentlich hineingemischt und dadurch 
eine genaue Declinations- und Conjugationslehre unmöglich gemacht. 
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dass der Este nur eine einzige Conjugation habe, 
dass die Verba aber sehr unregelmässig eonjugirt 
werden. In dem Folgenden habe ich einen ernstlichen 
Versuch gewagt, die Conjugationslehre zu ordnen. 
Ich habe in dieser Arbeit nur Rücksicht auf einen 
beschränkten Dialekt genommen, indem ich überzeugt 
bin, dass eine Sprachforschung nur auf diese Weise 
möglich ist. Mein Dialekt ist die Sprache des Volks 
in Landwierland und Jerwen; aber fast Alles gilt genau 
noch im übrigen reval - estnischen Spraehdistriete und 
das Meiste selbst im dörptschen Dialekt. 
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w egen der grossen Verwirrung in der Formen­
lehre der estnischen Verba war es- schon lange drin­
gendes Bedürfniss, dieselben in Conjugationen zu 
ordnen. Weil man aber immer nicht gründlich genug 
oder mit vorgefassten Meinungen an die Arbeit ging, 
so kam man immer zu keinem andern Resultat, als 
dass nur eine Conjugation vorhanden sei und dass die 
Verba sehr unregelmässig eonjugirt werden. 
Sieht man auf den Bau des Verbs im Nomen *), 
so kann man darin den Stamm, die Endung ma und 
den Bindevoeal zwischen beiden Stücken unterscheiden. 
Der Stamm ist meistentheils einsilbig**) (tutjf, uff, 
ptft, joom u. s. w.)9 in zusammengesetzten und abge­
leiteten Verben auch mehrsilbig (in arma^tama, töbfct? 
fema, Itggunenta, leotama, fannatama u. s. w.) 
Der Bindevocal ist «, e, i, u j kein Verb haf das 
*) Die Gründe, warum ich den bisher so genannten ersten Infi­
nitiv Nomen verbi nenne, werde ich an einem andern Orte entwickeln. 
Fürs erste mag der Name sich selbst geltend machen. 
**) Am wichtigsten und zahlreichsten sind die drei- und zwei­
silbigen Verba. 
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0 zum reinen Bindevocal. Dieser Bindevocal hat das 
Eigene, dass er durch alle Formen unverändert durch­
geht, nur mit den wenigen Ausnahmen, wo er ent­
weder durch Syncope verloren geht oder in sehr 
contrahirten Formen mit dem Vocal der Endung oder 
des Stammes zusammenschmilzt (ftffja, furrtn, näütfc). 
Aber von grosser Wichtigkeit ist, dass eine Menge 
von Verben die Endung ma ohne Bindevocal an den 
Stamm hängen (tapma, laufma, naerma, mahntet, ettma, 
ptftma). Diese Verba sind, wie wir unten sehen 
werden, die eigentliche Klippe gewesen, woran alle 
Versuche, regelrechte Conjugationen aufzustellen, ge­
scheitert sind. Bei einer dritten Art fliessen Stanim-
vocal und Bindevocal zusammen (jama, jorna, foma, 
ttnrna, fcina u. s. w.) 
Nach dem Verhalten des Bindevocals lassen sich 
alle estnische Verba in vier Gruppen bringen, welche 
man füglich Conjugationen nennen kann. Die erste 
Conjugation hat den Bindevocal a, die zweite e, t 
oder u ] in der dritten fehlt der Bindevocal und in 
der vierten fällt er mit dem Vocal des Stammes zu­
sammen. 
I. Conjugation. 
1. Der Bindevocal ist a, und in den ganz regel­
mässigen Verben dieser Conjugation werden die ver­
schiedenen Endungen regelrecht an den Stamm durch 































2. Der Infinitiv hat die Endung ta. Dass die 
Verba mit zusammenfassenden Doppelconsonanten im 
Stamm (lubbama, tabbama, [roebbama, feggama], eUama, 
fumama, ftrrama) und die viersilbigen (tgtutama, 
watmiötama) dennoch ba haben, darüber giebt die 
Prosodie *) Aufscliluss. 
3. Die Stammveränderungen (welche Abstufung 
und Assimilation sind) kommen regelmässig im Infinitiv 
und in allen Passivformen vor. 



















a) Nomen, b) Infinitiv, c) Praes. indic. singul. 1. perf. d) Imperat. 
»implex. e) Praeterit. simples, f) Praes. conjunctivi. g) Participium 
perfect. act. und h) passivi. i) Praes. pass. k) Praeterit. pass. 
•) Die Prosodie hat bei defr Formenbildung einen grossen Ein-
fluss. Hier mag die kurze Andeutung genügen; das Ausführliche bei 
einer andern Gelegenheit. 
a) Nomen, b) Infinitiv, c) Praesens, d) Partie, perfect. pass. 
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o. mulbama. 6. Icnbama. 7: palfama. 8. falgama. 
muüata. lennata. palgafa. faHata. 
mulban. lenban. palfan. falgan. 
muttatub. lennatub. palgatub. faüatub. 
so ptlfama. so polgama. 
9. fargamn. 10. fölbama. 11. pu^fama. 12. tmsfama. 
farrata. fclnmta. pu^ata. tmfrata. 
fargan. folban. putjfan. rotefan. 
farratuD. Polwatub. pu^atub. miffatub. 







so patöfama, ÖtSfama, 
tmöfama, (uiöfama, 
rooöfama, puröfama. 
4. Die Ableitungen geschehen regelmässig auf 
folgende Weise : 1) vom Nomen, dem Repräsentanten 
der starren Formen, werden alle Activformen und der 
einfache Imperativ, 2) vom Infinitiv, dem Repräsen­
tanten der veränderlichen Formen, wird das ganze 
Passivum und der zusammengesetzte Imperativ ab­
geleitet. 
NB. Bei einigen Verben, die dem Bindevocal nach 
in diese Conjugation gehören (tvebbama, pibbama, fab* 
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bama, rabbama, maggama, feggama) findet Ausstossung 
Statt; sie gehören aber mit den übrigen Verben allen, 
die dieser Stammflexion unterliegen, in die zweite 
Conjugation (s. 2. Conjug. Punct 5. B.) 
II. Conjugation. 
1. Der Bindevocal ist e, t oder u, und in den 
ganz regelmässigen Verben dieser Conjugation werden 
die verschiedenen Endungen regelrecht an den Stamm 
durch diese Vocale geknüpft. 
im - e - nta. lepp-i-ma. ift-u-ma. 
im - e-ba. (epp-t-ba. tft -«- ba. 
im -e-n. lepp-i-n. ifi - u - n. 
tm - e. lepp - i. iff-u. 
im -e-fin. Icpp - i - ftn. ift - u - ftn. 
im -e-Fftn. lepp-i-Fftn. itf-u-Ffm. 
im -e-n(u)b. lepp-t-n(u)b. if?-u-n(u)b. 
im -e-tub. lepp-i-tub. tjf-u-tub. 
im -e-taFfe. lepp-t-taFfe. ift-u-taFfe. 
im -e-tt. Icpp -1 - tt. ifi-u-ti. 
2. Der Infinitiv hat ohne Ausnahme ba. 
3. Die Abstufungs- und Assimilationsveränderun­
gen kommen regelmässig im Präsens und seinen Ab­
leitungen und in allen Passivformen vor. 
1. ulFuma. 2. ulguma. 3. Fi'ttima. 4. aubuma. 
ulfuba. ulguba. Füttba. aububa. 
ulgun. uUun. Fübtn. auuit. 
ulgutub. utfutub. fubttub. auutub. 





8. torftma. 6. turbuma. 7. tamptma. 8. roanbuma. 
torftba. turbuba. tamptba. roanbuba. 
torgut. tunun. tambtn. wannun. 
torgttub. tunutub. tamfcttub. roannutub. 
























4. Die Ableitungen geschehen regelmässig auf fol­
gende Weise: vom Nomen, der starren Hauptform, 
werden abgeleitet der Infinitiv, das einfache Präteritum, 
das partic. activi und die zusammengesetzten Impera­
tive ; vom Praesens, der abgewandelten Hauptform, 
das praesens conjunctivi, der imperativ, simplex und 
die Passivformen. 
5. In diese Conjugation gehören 3 wichtige Grup­
pen von Verben, welche viel Eigentümliches haben: 
A. die einfachen contracta, B. die der Stammflexion 
der Ausstossung von zusammenfassenden Doppel-
consonanten unterliegen, C. die dreisilbigen auf lema. 
A. Einfache contracta sind folgende, bei denen 
bestimmte Formen immer contrahirt vorkommen: 
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1. peffema. 2. furrema. 3. panema. 4. otfema. 
pejla. funa. pamta. olta. 
peffctt. furrcn. panen. ollen, 
peffc. furre. parle. oKe. 
pefim. furrtn. panttt. oltttt. 
peffefftn. furrefftn. panefjut. olfeffm. 
peönub. furnub. partnub. olnub. 
peStub. furbub. «pantub. olbub. 
peötaffe. funaffe. pannaffe. otfaffc. 
peött. furbt. panbt. olbt. 
so fuffema, so minemn (de- so tuttma. 
rafTema. fectiv.) 
B. Alle Verba, welche der Stammflexion der 
Ausstossung von zusammenfassenden Doppelconso-
nanten (bb, 99) unterliegen (auch die auf ama) gehören 
in diese Conjugation, und der Ort der Stammflexion 
wird genau durch den innern Character der Conjugation 
bestimmt (3 und 4). Die vorkommenden Vocalverän-









so fabbuma, fubbuma, fübbe* 
ma, webbama, pobbema, 
















Üftaggama hat nur in einigen Kreisen diese Stamm­
flexion und auch nur in wenigen Formen. 
Jftäggema und teggema werden zugleich contrahirt 
nach Art der Verba unter A. : 
C. Die dreisilbigen Verba auf lerna bilden eine 
interessante und schwierige Gruppe, denn sie treten 
einigermassen aus der 2. Conjug. heraus und gehen 
viele Stamm Veränderungen ein (die nach den Bestim­
mungen der ersten Conj. ihre Stelle einnehmen). Im 
Infinitiv tritt nämlich durch Umstellung das e vor das 
\, und dadurch werden bei den verschiedenen Verbis 
alle mögliche Stammflexionsarten eingeleitet: Ver­
doppelung , Abstufung , Assimilation, Ausstossung 
und Vocalveränderung. Ausstossung findet Statt, 
wo in Folge der Umstellung das t sich verdoppelt, 
und in Folge der Ausstossung verändert sich der 
Stammvocal. 
näggma. 






iifl^taffc und nä^affe. 
teggema. 































































so tutjffema, loofffcm«. 
III. Conjugation. 
1. Der Bindevocal fehlt im Nomen. Im Präsens 
erscheint a als Bindevocal und geht in alle Ableitungs­
formen desselben hinein: das partic. passivi nimmt e 
zum Bindevocal an und theilt ihn dem einfachen Passiv 
mit (doch oft wird dieses e syncopirt); das praeterit. 
simplex hat in der person. 3. singul. das i zum 
Bindevocal. 
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ptffma. 2. pef^ma. 3 . laulma. 4 . naernta. 
pifl'd peföta. laulba. naerba. 
ptftan. peffan. laulan. naeran. 
pitfa. peffa. laula. naera. 
piftfm—t$. pefftn — iß .  lauljm — t£. naerftn—1& 
piffaffm. peffafftn. laulafftn. naerafftn. 
ptfinub. pef^nub. laulnub. naernub. 
ptftetub. peffetub. laulefub-laulbub. naeretub - naetbuK 
jnftetaffe. peffetaffc. fauletaffe. naeretaffe. 











2. Der Infinitiv hat ba, wie bei laulnta und naernta 
ersichtlich. Bei den Verben auf tma, ftma wird es 
ta, bei tapma wird das D weggeworfen und bei den­
selben auf bma schmilzt es mit dem Stamm -1> zu­
sammen. Warum ntaf^ma, pef$ma und fetöma ta haben, 
darüber giebt die Prosodie Aufschluss. 
3. Abstufungs- und Assimilationsveränderungen 
gehen im Präsens und seinen Ableitungen und im 





























munetub (rnurtub) Fannetub (Fantub). 
munetaFfe (murtaFfe) FannetaFfe(FantaFfe), 
munett (murtt). Fannett (Fantt). 
so Furtma. so anbma, fünbma. 
4. n?ottma. 5. njotbma. 6. tafjtma. 
n>Mta. rootba. tafyta. 
rooiban. rootan. tafyfyan. 
reoi'ba. it)ota. ta^a. 
moitftn. n?Ötbftn. tafrtjm. 
wotbaFftn. rootaFftn. ta fy fyaf f i t t .  
roöitnub. njctbnub. tafytnub. 
wotbetub. wetetub. ta^etub (taf;tub). 
njoibetaffe. wotetaFfe. ta^etaffe (tafrtaFfe). 
wotbett. wotett. taf^ett (ta^tt). 
so föttma/täitma, so notbma, (et'brna, 
lattma, föötma, joubma, nöubma, 
ettma, mectma, üitbma, püitbma, 




4. Die Ableitungen geschehen regelmässig auf 
folgende Weise : 1) vom Nomen wird der Infinitiv, 
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praeterit. simpl., part. act. und irnperat. composit. ge­
bildet ; 2) vom Praesens das praes. conjunet. und irn­
perat. simpl.; 3) vom part. passiv, das ganze ein­
fache Passiv. 
5. Wo im part. pass. in den Verben auf tma 
mit vorangehendem kurzen Vocal, das t sich verdop­
pelt, wird es ausgestossen und die Vocale, die neben 
einander zu stehen kommen, richten sich nach den 
allgemeinen Hegeln. 
1. Fatma. 2. matma. 3. jätma. 4. rootma. 5. fütma. 
(fattetub). (mattetub). (jättetub). (roottetub). (füttetub). 
faetub. mactub. jäetub. rooetub. foetub. 
faetaffe. maetaffe. jäetaffe. rooetaffe. föetaffe. 
Faeti. maeti. jäett. woeti. föett. 
NB. petma und nutma gehen diese Veränderungen 
nicht ein. 
6. Als Ausnahmen müssen bei dieser Conjuga­
tion fuulma, tunbma, teuöma und pea^ma aufgestellt 
werden; sie gehören dem Nomen nach zur 3. Conjug., 
nehmen aber überall in den nicht syncopirten Formen 
den Bindevocal der 2. Conjug., das e, an: die 3. pers. 
singul. praeterit. simplic. erinnert wieder an die 3. 
Conjug. Diese Verba müssen also als unregelmässige 
bezeichnet werden. 
Saffema und lajfma werden proiniscue gebraucht, 
ßajjema gehört zur Gruppe der einfachen Contracta der 
2. Conjugation, taffma zu den unregelmässigen dieser 
dritten Conjugation. 
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£eabma (wissen) ist ein schwer zu handhabendes 
Verbum, weil das b durch Stammflexion in einigen 
Formen verloren geht und der Diphthong ea neben 
andere Vocale zu stehen kömmt. Die andern Vocale 
werden freilich syncopirt, aber dennoch sind mehrere 
Formen schwerfällig und werden auch selten gebraucht. 
In demselbnn Falle ist feabma, das überdies in meh­
reren Formen mit feggama eollidirt; feggama wird 
daher auch meistens ohne Stammflexion eonjugirt. 
Anmerkung. Diese Conjugation ist deshalb von 
Wichtigkeit, weil die hielier gehörigen Verba vieles 
beitrugen die Versuche zu vereiteln, regelrechte Con­
jugationen aufzustellen. Man dachte sich die Verba 
dieser Conjugation im Nomen syncopirt, und andere 
Verba syncopirte man beliebig oder liess sich dazu 
durch den dörptschen Dialect verleiten; aber weder 
dehnt der Este die Verba der 3. Conjugation im 
Nomen, noch syncopirt er andere (er sagt nämlich nie, 
mit Hupet; attma, nättma, roaatma, ootma, uffma, 
faffma, ftffma etc.). Nachdem man mit dem Nomen 
fertig zu sein glaubte, stiess man aber wieder auf 
neue Schwierigkeiten, fast in jeder Form. 
IT. Conjugation. 
1. Der Bindevocal und der Vocal des Stammes 
fliessen zusammen. 
2. Alle hielier gehörige Verba, nur wenige an 
Zahl, sind zweisilbig. Der Uebersicht wegen will ich 
sie alle hier durch die Hauptformen durchführen. 
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1. fama. 2 jama. 3. toma. * 1 joma. 5. toma. 
faba. jäba. twa. jua. tua. 
faatt. jään. toon. joon. loon. 
fa. ja. to. P- to. 
fattt. jätn. tot«. ß in. Iöin. 
faafftn. jdäffrn. tooffüt. joofftn. loofjut. 
fattub. jänub. tonub. jonub. lonub. 
fabub. jäbub. tobub. jobub. lobub. 
fabaffe. jäbaffe. tuaffc. juaffe. htaffe. 
fabt. jabi. tobt. jobt. tobt. 
6. (öma. 7. föma. 8. ferna. 9. mtrna. 10. poma. 
liia. füa. feba. «)ta. pua. 
tööit. föön. feett. nuttt. poon. 
Iö. fö. fe. «>t. po. 
löut. fottt. feftn. ttujttt. pofitt. 
IÖÖffiri. joöfftn. feeffttt. imtFftn. ^ooffttt. 
Iöttub. fonub. fenub. rotnub. ponub. 
löbub. föbub. febub. wtbub. pobub. 
lüoffe. füaffc. febaffe. wtaffe. puaffe. 
lobt. föbt. febt. n>tbt. pobt. 
11. mürna. 12. Fätma. 13. tatma. 14. nwma. 
müa. fäta. täta. roota. 
müitn. fäirt. tat«. tooiit. 
mü. Fat. tat. n?Öt. 
müftn. fätfttt. tatfin. roötftn. 
müüfftn. Fätffttt. tät'fftn. wötfftn. 
munub. fatnub. tätnub. roctnub. 
mübub. Fätbub. tätbub. roötbub. 
müaffc. fäiaffe. tataffc. toötaffe. 
mttbt. fätbt. tätbt. wotbt. 
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3. Die Eigenthümlichkeiten dieser Conjugation 
sind folgende: A. der Infinitiv scheint fca zu haben, 
wie aus farna, jäma und fema erhellt; die übrigen 
werfen das i> aus. B. Das praeterit. simpl. wirft das 
f bei der Hälfte der Verba aus, bei der andern Hälfte 
bleibt es. C. VocalVeränderungen finden in contra-
hirten Formen Statt: a) im Infinitiv, wo das b aus-
gestossen worden, wird aus oa— ua (toma, jorna, 
loma, poma); öa wird üa (föma, lörna). b) Im prae-
terit., wo das f ausfällt, macht nicht nur das t der 
Endung mit dem Stammvocal Diphthonge, sondern ot 
und öt werden auch 8t. D. Die Ableitungen gesche­
hen anders, als in den übrigen Conjugationen. a) Vom 
Nomen werden alle Formen abgeleitet, mit Ausnahme 
b) des Infinitivs, welcher das praes. passivi bildet; 




Schliesslich noch einige Bemerkungen. 
1. Die Stammflexion 
nimmt in den verschiedenen Conjugationen verschiedene 
und genau bestimmte Stellen ein. Dies kann man am 
besten an zwei Verben sehen, die der Bedeutung und 
dem Klange nach einander sehr ähnlich sind, aber des 














2. Das praeteritum simplex 
hört man oft unregelmässig und unbeständig nennen; 
aber nach obigen Zusammenstellungen vereinfacht sich 
die Sache sehr. 
Es giebt eine uncontrahirte und eine contrahirte 
Form des praet. simpl. 1) die uncontrahirte Form ist 
ftn, fi$, ß j ftme, fite, ftroab. Dieser Endung voran 
geht in der 1. und 2. Conjug. der Bindevocal, in der 
3. ein Consonant (in der 3. pers. sing, ein i), in der 
4. der Stammvocal. 2) Die contrahirte Form ist tn, 
xt», x, xme, ite, xn>afr. Sie kömmt vor a) constant bei 
den einfachen Contractis der 2. Conjug. b) Die mei­
sten Verba der 3. Conjug. haben diese Form neben 
der uncontrahirten, doch ist zu bemerken, dass die 
3. pers. singul. immer uncontrahirt bleibt und dass 
das contrahirte Präteritum der Stammflexion unterliegt 
(febxn, Fannttt, farbtn). c) In der 4. Conjug. hat die 
Hälfte der Verba immer die uncontrahirte Form, die 
andere Hälfte immer die contrahirte. 
3. Der Imperativ 
macht wenig Schwierigkeit. Doch ist das Verhältniss 
des einfachen Imperativs zum zusammengesetzten, in 
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Rücksicht auf Stammflexion, merkwürdig: in der 4. 
Conjug. ist der imperat. simpl. ohne Stammflexion, 
der composit. mit Stammflexion; gerade umgekehrt 
ist's in der 2. und 3. Conjugation. Ob im imperat. 
comp. I oder g steht, hängt viel mehr von Bestim­
m u n g e n  d e r  P r o s o d i e ,  a l s  v o n  a n d e r n  R e g e l n  a b ;  
Ilupel führt irre. 
4. Das Verhältniss der drei- und zweisilbigen Verba 
zu den mehrsilbigen} den immediativen zu ihren 
causativen und der zusammengesetzten und 
abgeleiteten 
kann hier nicht weitläuftig besprochen werden; hier 
nur diese kurze Bemerkung. 
Das reine Verb ist in der 1. und 2. Conj. das 
dreisilbige, in der 3. und 4. Conj. das zweisilbige; 
an ihm finden sich alle Eigentümlichkeiten frei ent­
wickelt. Die zahlreichen causativa gehen nur nach 
der 1. und 3. Conj., die zusammengesetzten und ab­
geleiteten nur nach der 1. und 2.; und alle diese sind 
vollkommen regelmässig und unterliegen wegen Mangel 
der p. 9. Anmerk. bezeichneten Bedingungen nicht 
der Stammflexion (mit Ausnahme der zweisilbigen 
causativa der 3. Conj.), treten aber schon theils mit 
der Stammflexion ein (so ttggunema und liggunema, 
und teotama und feotama). 
# * 
* 
Die Anforderungen, welche man an eine Conju-
gationslehre machen muss, sind 1) dass jedes fragliche 
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Verb durch ein leicht zu findendes äusseres Kenn­
zeichen in seine Conjugation geordnet werden kann, 
2) dass eine jede Conjugation durch ihren innern Bau 
hinlänglich von den andern sich unterscheide. Ich 
glaube, dass beiden Erfordernissen in obiger Zusam­
menstellung Genüge geschehen sei. 
B e r i c h t i g u n g e n .  
Seite 11 Zeile 23 v. o. lies toin statt tin. 
;3 15 „ 25 „ ,, tetfama statt etfama. 
;5 25 „ 7 „ demselben statt demselbnn. 
55 30 „ 4 5, der statt den. 
